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B eim Malen kniete
Squaw Hildegard Rose
vor ihren entstehenden
Arbeiten auf dem Bo-
den. Schicht um

Schicht trug sie die Farben mit un-
terschiedlich breiten Pinseln auf
Papier, Pappe, Karton oder Hartfa-
ser auf. Die Bilder bearbeitete sie
dabei von allen Seiten – bis heute
ist nicht immer klar, wo oben und
unten ist. 

Wie groß die Wirkung jedoch ist,
die diese Arbeitsweise hervorge-
bracht hat, spürt man umgeben von
ihren Bildern. Das Kunsthaus Pots-
dam zeigt gerade ihre Retrospekti-
ve „Das geheimnisvolle Ganze“. Zu
sehen ist eine Auswahl aus rund
300 Werken, die eine Schaffens-
phase von sechs Jahrzehnten um-
fasst. 

Entrückte Bildwelten
Kräftig aufgetragene schwarze
Farbe, die das Bild diagonal teilt,
tiefes Blau über Petrol. Dahinter
wird es hell. Geht der Blick unter
Wasser, bricht sich Licht darin?
Oder offenbart sich im Hinter-
grund doch eine ockerfarbene
Felswand hinter zart schwarzem
Schleier? Vor den abstrakten Bild-
welten der 2017 in Potsdam ver-
storbenen Künstlerin wird man
ganz auf sich selbst zurückgewor-
fen und darauf, was man aus der
Tiefe heraufholt. 

Roses Farbschichten überlagern
sich meisterhaft; beinahe entwi-
ckeln die Farbnuancen einen Sog.
Hinter düsterer Schwere lässt sie
Helligkeit aufschimmern, Gesehe-
nes scheinbar schwerelos schwe-
ben. Nicht selten offenbaren ihre
Arbeiten bei näherem Hinsehen
Neues oder Uneindeutiges; eine
abschließende Bedeutung ver-
bleibt im Unklaren. 

Das ist von ihr so gewollt: Selten
tragen ihre Werke Titel; durch das
Drehen des Bildes entfernte sie

jegliche Eindeutigkeit. In einem
langsamen, langwierigen Prozess
rang sie mit jedem Bild: „Entrückt
sein und Meditation spielen eine
große Rolle. Ich sitze manchmal
1,5 Stunden vor einem Bild […] und
meditiere, bis ich weiter arbeite.“

1942 in Kiel geboren, arbeitet
Squaw Hildegard Rose nach einem
Studium der Grafik und Malerei
an der Muthesius-Werkkunst-
schule und der Hochschule für Bil-
dende Künste in Braunschweig ab
1964 als freiberufliche Malerin.
Zunächst entstehen kleinere For-
mate in ihrer beengten Berliner
Wohnung. Damals noch gegen-
ständlich: Seen, Spiegelungen,
kahle Bäume. Ein Bild in der Aus-
stellung aus Ocker- und Brauntö-
nen ist das Ergebnis ihrer ersten
Reise nach Südamerika: Rose darf
bei einem Flug über die Anden in
einer kleinen Maschine vorne
beim Piloten sitzen. 

„Squaw“ ist ein Überbleibsel der
ersten Begegnung mit ihrem spä-
teren Ehemann Hans-Joachim Ro-
se. In der für sie darin mitschwin-
genden Freiheit indigener Völker
und deren Respekt für die Natur
findet sie sich wieder – und behält
den Namen. Jäh unterbrochen von
der Geburt ihres ersten Kindes
1966, wird ihre künstlerische Tä-
tigkeit für einige Jahre ausge-
bremst – bis hin zu einer „starken
lebensbedrohenden psychischen
Krise“ 1981. 

Lebensabend in Potsdam
Ihre Rettung ist Musik: Ihr, die ihr
Leben lang zwischen Kunst und
Musik steht, hilft das Klavierspiel
aus der Krise hinaus und wieder hi-
nein in die Malerei. Ihrer eigenen
Kunst steht sie so kritisch gegen-
über, dass sie erst Mitte der 1980er
beginnt, sie in Ausstellungen zu zei-
gen. Schon in dieser Zeit besuchen
die Künstlerin und ihr Mann regel-
mäßig Potsdam und Umgebung. 

Die Entscheidung, nach Pots-
dam zu ziehen, fällt nach der Wen-
de – nicht zuletzt wegen der vielen
Seen und der lebendigen Kultur-
szene. Nach der Berlin schaut Rose
nun in ihrem Atelier über den
Jungfernsee, wird in der Galerie
Sperl, im Kunstraum Potsdam und
im Sans Titre ausgestellt. Mittler-
weile befinden sich Werke von ihr
in der Sammlung des Potsdam
Museums.

Im oberen Geschoss zeigt die
Ausstellung auch eine ganz andere
Seite von Roses Werk: Fasziniert
von den verlassenen Kasernen der
sowjetischen Armee und der Natio-
nalen Volksarmee der DDR, doku-
mentierte sie ab den 1990ern die
Hinterlassenschaften der Solda-
ten, sammelte Zurückgelassenes.
Noch heute füllen ihre Fundstücke
eine Scheune in Brandenburg. Sie
selbst sah die dokumentierenden
Fotos nicht als Kunst; doch ent-
stand daraus immer wieder welche. 

Immer tiefer hinab
Die unterschiedlichen Phasen der
Malerein im Kunsthaus abzu-
schreiten, ist beeindruckend. Zu
beobachten, wie bereits in den
1970er-Jahren das nächtliche Blau
in ihre Bilder einzog, die für sie cha-
rakteristischen tiefen Farbräume
schon in den 1980ern entstanden.
Ihren Höhepunkt erreicht die
traumartige, unwirkliche Atmo-
sphäre in Roses Spätwerk, da ist sie
bereits schwer erkrankt an der un-
heilbaren Lungenkrankheit COPD. 

Die von ihr mit fortschreitender
Krankheit collagenartig eingefüg-
ten Röntgenbilder aus ihren Be-
handlungen lassen die immer
großformatiger und düsterer wer-
denden Arbeiten noch zarter, die
eingefügten Formen noch schwe-
reloser erscheinen. Gleichzeitig,
so scheint es, taucht sie immer tie-
fer hinab, den abgründigen „Spu-
ren ihrer Selbst“ folgend.

Ihr Ehemann Hans-Joachim Rose gab der 2017 in Potsdam verstorbenen Künstlerin den später von ihr genutzten Beinamen „Squaw“. 

Von Tabea Hamperl

Ins Blaue Retrospektive von Squaw
Hildegard Rose im Kunsthaus

Die Retrospektive

„Das geheimnisvolle
Ganze“ von Squaw
Hildegard Rose ist bis
zum 19. Januar 2025
im Kunsthaus Pots-
dam zu sehen.
www.kvkhpotsdam.de

Ob Klassik, Pop, Gospel oder Shan-
ty: Durch seine reiche Chorland-
schaft singt und klingt Potsdam
nur so. Bis Weihnachten stellen
Sängerinnen und Sänger der un-
terschiedlichsten Chöre ihre mu-
sikalische Heimat vor. Heute:

Helena Meise, 13 Jahre, von der Ju-
gendkantorei der Erlöserkirche:

Seit wann singst du?
Ich singe seit etwa anderthalb Jah-
ren in der Jugendkantorei der Erlö-
serkirche. Angefangen habe ich als
Spatz im Spatzenchor. Da war ich
vier Jahre alt und ab der ersten
Klasse, also mit sechs, habe ich
dann zur Kinderkantorei gewech-
selt. Das sind jetzt fast zehn Jahre
Chorzeit.

Was ist das Besondere an deinem
Chor?
Ich finde es toll, wie man mit dem
Chor mitwächst. Alle kennen sich
untereinander, dadurch fühlt man
sich sehr wohl. Wir in der Jugend-
kantorei sind im Moment etwa
zwölf Singende, das hört sich erst
einmal sehr übersichtlich an, aber
wenn wir dann zusammen mit der
Spatzen- und Kinderkantorei in der
Kirche stehen, dann sind wir schon
ein ziemlich großer und klangvol-
ler Chor. Das ist ein tolles Gefühl. 

In welche Richtung geht euer Re-
pertoire?
Wir singen viele christliche Lieder
und gestalten oft Gottesdienste
oder Andachten mit. Nicht nur in
der Erlöserkirche, wir waren auch
schon in der Inselkirche auf Her-
mannswerder, in der Klosterkirche
in Lehnin und zuletzt zum Taizé-
Gebet in der Garnisonkirche.

Wie können Interessierte mitma-
chen?
Einfach zu unserer Probe mitt-
wochs ab 17.15 Uhr in das Gemein-
dehaus der Erlöserkirche kommen
und nach Sophie Malzo fragen, das
ist unsere Chorleiterin. Oder eine
Mail an kantoreischule-pots-
dam@gmx.de schicken.

Wann tretet ihr das nächste Mal
auf?
Zuerst ist unser großer Auftritt
mit dem Weihnachtsmusical am
7.12. um 17 Uhr. Einige von uns sind
dann am 10.12. bei den Klangvollen
Brücken und am 21.12. mit der
Potsdamer Kantorei beim Weih-
nachtsoratorium zu hören.

Helena Meise
wächst mit ihrem

Chor mit

Helena Meise, 13, singt in der
Jugendkantorei der Erlöserkirche. 

KLINGENDER ADVENT 
FOLGE 7 

Von Lena Schneider
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